
ens!i Usurpato, ita 0mnino privari possint, Sicut privantur Per
pOenam depositionis titulo Canonici benefleii?

Der Entſcheid autete:
Affirmative, Salvis AMmen 1Uris dispositionibus quoad Ali

menta brO 118, gui vereè indigeant. —0 OConcilii Junii
Diözeſan⸗Kalendarium bder Regular⸗Kalendarium? Der

Fürſtbiſchof von au fragte bei der Ritenkongregation welches
Kalendarium die Mitglieder eines Ordens oder Kongregation zu efolgen
hätten, E eine Pfarrei verwalteten, das Diözeſan⸗ oder das Regular⸗
Kalendarium

Die Ritenkongregation gab darauf folgenden n  El
Iſt die Pfarrei dem Kloſter oder dem religiöſen auſe inkorporiert,

oder dem betreffenden religiöſen auſe für immer oder auf unbeſtimmte
Zeit anvertraut, oder die religiöſe Genoſſenſchaft ſelbſt bei der
Pfarrkirche das göttliche izium verrichtet, ſo iſt immer das Regular⸗
Kalendarium zu gebrauchen; nicht, ſo werde bei der Feier der eiligen

das Diözeſan⸗Kalendarium befolgt nach Dekret 1½.＋ 4051 Urbis
Dee 1899 Et OCanonici. Regular. Lateran. Congregat

Austriae 11 Febr 1910 Rit Congret. Apr

Irchliche Zeitläufe.
Von Dr Bonifaz Sentzer B., Seckau.

Epilog zur Enzyklika-Bewegung. Weltkongreß für freies Chriſtenrum
und religiöſen Fortſchritt Kulturkampfſtimmung in Spanien.

Im egenſatz zu anderen religiöſen Erregungen wird eS
der dereinſt nicht er fallen, den wahren Charakter und
die tiefſten Beweggründe der n den letzten Monaten das öffentliche
Leben beherrſchenden Proteſtbewegung gegen die päpſtliche Enzyklika
„Uditae Saepe“ aufzudecken und bloßzulegen. Ohne noch einmal hier
In die Einzelheiten der Bewegung einzugehen, ſei (8 vielmehr 9e⸗
ſtattet, in Form eines Epilogs den einen und anderen Punkt
herauszugreifen, näher zu beleuchten nd ſo das Weſen der Bewe—
gung, ihre leitenden otive klarzuſtellen und feſtzuhalten.

Es war Qm April X., daß 700 Jeruſalempilger von
Pius In Audienz empfangen wurden, un deren Namen Kardinal
Fiſcher⸗Köln eine Ergebenheits-Adreſſe verlas Der benützte
den nid dem deutſchen Kaiſer Unter geziemendem Lobe für
ſeine chriſtliche Geſinnung In herzlichen Worten ank zu agen für
das großmütige Geſchenk der Dormitio auf Sion die
eutſchen Katholiken. Wenige Wochen nUuLr ſpäter, anfangs Juni, und
ES erſchien der Berliner Pilgerzug gleichfalls vor Pius, und wieder
floſſen Worte ohen für Deutſchlands ewohner pontan QAus
des Papſtes Uunde, und bewegten Herzens flehte EL den himmliſchen
egen auf den deutſchen Kaiſer, ſein ganzes kaiſerliches Haus, die
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deutſchen Kardinäle und Bif
Pilger erd

chöfe, auf den Klerus und die anweſenden
Es gehört wahrlich enn tück er Verkennung

dazu, aus eiden nläſſen eine Gegnerſcha des Papſtes wider
die deutſche Nation 3 konſtruieren. Und doch! Der Evangeliſche
und hat das Kunſtſtück fertig ebracht, und die un ſeiner Gefolg

ſtehende Preſſe ließ eS chweren Anklagen gegen das ber
Qu. der katholiſchen Kirche nicht fehlen Mit dem Lobe aus äpſt⸗
em Munde ſei Iim erſten Falle dem deutſchen Kaiſer die größte
ma angetan worden; anläßlich des Berliner Pilgerzuges aber
ſei (8 eine Beleidigung des geſamten deutſchen Volkes geweſen, daß
Pius CS von ſeinem hoheprieſterlichen egen ausgeſchloſſen habe So
reden Männer, die IR Qufe des Jahres nuL Hohn und po für
den Papf und ſeinen Segen ennen. Es iſt notwendig, dieſe Be⸗
gebenheit 3u erinnern. Sie gibt uns den Beweis afür, wie jede
Haltung, jede Wort des Papſtes 2 Invektiven

Kirche, 0  um und Katholizismus ieten müſſen aber auch
ein Vorgeſchmack deſſen was erwarten and, wenn ſich einmal
dem äußeren Anſchein nach enn run 3 wirklicher Beſchwerde ergebe.
Dieſe andhabe bot die vielbeſprochene Borromäus⸗Enzyklika.

Um den großen Biſchof von Mailand, arl Borromäus, QAus
Anlaß des Dreihundertjahrtages ſeiner Heiligſprechung als den Vor
kämpfer der katholiſchen ahrhei gegenüber den proteſtantiſchen
Reformen des Jahrhunderts darzuſtellen, konnte eS wie ein⸗
leuchten einer Beurteilung der ganzen reformatoriſchen Be
wegung vor nahezu 400 Jahren nicht fehlen Ebenſo einleuchtend
mu eS auch wohl ſein, daß dieſes Urteil nuLr in katholiſcher Auf
aſſung gefällt werden konnte, einer Auffaſſung, der ſich eine Vor.
Urteilsfreie proteſtantiſche Kritik längſt mehr und mehr zuneigt Hiezu
var u um ſo mehr berechtigt, als die Enzyklika nuLr die
Angehörigen der ſeiner Leitung unterſtellten katholi  en 1
gerichtet war und nUur das ausſprach, was ſeit vier Jahrhunderten
Auffaſſung und Anſchauung jede Katholiken und jedes Papſtes iſt
So mancher unſerer Gegner hat mit uns die Berechtigung deſſen
empfunden. Man vergleiche die Orte Brauſewetters Im Berliner
7 Tag (Nr 136), wenn ſie auch hier mehr m tadelnder Abſicht 86
ſchrieben ſind „Was hat der Papſt In Rom getan? Er war ehrlich
rlicher als alle ſeine Vorgänger. (J) Er hat endlich die ahrhei
geſagt, das nämlich, was für ihn und erne 1 Wahrheit

Und onnte CS denn anders ein War etwa eun nderes Urteil
enkbar für ihn, der da geſetzt iſt, die göttlicher ehre rein
und unverſehrt erhalten? Was für den Proteſtanten eine geiſtige
Befreiungstat erſcheint, iſt dem Katholiken ern von der gott
gewollten Autorität Ein Proteſt dagegen wie offenſichtige
Heuchelei und Verblendung Es gilt das Gleiche für des Papſtes
Urteil über die proteſtantiſchen Fürſten vor 400 Jahren.
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Dabei mußte noch in der Enzyklika die hohe Maßhaltung In
der Wahl der Wort bei Bewertung der Reformation wohltuend auf
fallen gegenüber proteſtantiſcher Beurteilung des Papſttums und der
katholiſchen Kirche Auch iſt der Wortlaut ſelbſt deraTt allgemein
gehalten, ſo ganz ohne Hinweis oder auch nur Anſpielung auf
eutſche Verhältniſſe oder irgendwelche beſtimmte Perſonen, daß nuLr

eine übelgeſinnte xegeſe ihn mit der Gegenwart Iun Verbindung
bringen und von einer Beleidigung „des nationalen Empfindens“

Und doch mag, wir ſtimmen mit Dir Kauſen überein,prechen kann.
(Allgem Rundſchau N 25) ein noch ſo maßvolles und berechtigtes
Urteil ber den Anfang des proteſtantiſchen Bekenntniſſes von 0
Oher, achtunggebietender aus ein gläubiges proteſtantiſches
erz nUUl er ertragen. Ein nach der offiziellen Verſicherung des
Papſtes, daß ihm jede Beleidigung irgendeiner Nation oder eines
Fürſtenhauſes fern elegen ſei, war auch hier jeder ferneren Er
regung der Boden entzogen. Trotz allem mußten wir eine beiſpiel⸗
loſe, künſtlich gezüchtete Verhetzung erleben, bei der man vor den
unwürdigſten Verdächtigungen und ſelbſt offenen Fälſchungen nicht
zurückſchrak. eute muß CS ſelbſt jedem ehrlich denkenden Proteſtanten
die amröte ins Geſicht treiben, wenn ruhigen Blutes die En
zyklika mit den proteſtantiſchen Auslaſſungen arüber zuſammenhält.
Es nicht die ſchlimmſten Wendungen, wenn man von einem
„Schlammregen der Schmähungen“ 1 der In der Enzyklika über
das evangeliſche olk niedergegangen ſei, von einer „Enzyklikaſchmach“,
von „Schimpfereien des Papſtes“ von „Cyniſcher Verunglimpfung“,
10 von „vatikaniſcher Entartung“. Und das alles Unter der Maske
des geſtörten religibſen Friedens und der Ehrenrettung der un  —

glimpften Reformation.
Was ſoll und muß denn die rage drängt ſich ungewollt

auf dem Proteſtanten bher ſtehen I oder Luther? Die
Antwort darf nicht zweifelhaft ſein. Wann aber hat jemals Qus
dieſem Kreiſe heraus eine Stimme ſich erhoben, enn Chriſti ott
heit geleugnet, enn ſein Lebenswerk, die Welterlöſung, eine Chimäre
und Lüge iſt enannt worden? Und enn vorurteilsfreie Proteſtanten,
ein enzel U., wahrlich keine Hymnen der Reformation geſungen
haben, wer hat dagegen Stellung genommen? haben Omi andere
Motive der ganzen ewegung 3 Grunde elegen, otive, nichts
weniger denn religiöſer atur, und jene mögen nicht irren, die ſie
auf dem Gebiete innerer und äußerer Politik 3u nden meinen.
hnen weiter nachzugehen, iſt nicht unſere Aufgabe. Von größerem
Belang für uns iſt die rage, wie * möglich War, derart die In⸗
ſtinkte einer religiöſen Gemeinſchaft aufzupeitſche und durch Wochen
in rregung 3 halten. Es war die Macht und der weitverbreitete
Einfluß des „Evangeliſchen Bunde

Den Reigen der Anfeindungen eröffnete das Vereinsorgan, die
„deutſchevangeliſche Korreſpondenz“. Sie ſtellte unächſt die von ihr
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zitierte als Stichprobe einer Enzyklika dar, die als ſorche
gegen die Proteſtanten gerichtet ſein ſoll, mN Wahrheit aber ſich mit
den eutigen Proteſtanten gar nicht, mit den zur Zeit des heiligen
arl eben nuLl der angeführten befaßt Nicht genug! Es
mußten die Drte des Papſtes zugkräftiger geſtaltet werden, und ſo

man dem deutſchen Leſer drei Stellen eine offenkundig
falſche Ueberſetzung vor; dazu wurden Orte der eiligen Schrift,
voll Wucht und Temperament, als Wort  4 des Papſtes ausgegeben.
So Wwar denn der bden bereitet Der Evangeliſche Bund 0 die
Sturmglocke geläutet und verſtan Es, der geſamten liberalen Preſſe
Deutſchlands eine Meinung und eiſung aufzuoktroyieren. Einen
ſchlagenden Beweis, daß dieſes Vorgehen des Evangeliſchen Bundes
Iun der Tat die Haupturſache der rregung war, bilden die übrigen
Länder mit gleichfalls vorwiegender proteſtantiſcher Bevölkerung,
England, Holland und Nordamerika. Von einer Verſtimmung war
hier ni wahrzunehmen. Und mo 8 auch In Holland QAm

Q.  unit mMN der Kammer zu einer Enzyklika⸗Debatte kommen, ſie
endete mit der einfachen Erklärung des Miniſters der auswärtigen
Angelegenheiten, daß eS ſich hier eine ausſchließli innere An
gelegenheit der römiſch⸗katholiſchen 1 handle.

Im ati war man über Aufnahme und Beurteilung, we
das Rundſchreiben zuma In Deutſchland erfahren atte, 0
erſtaunt, und bevor noch die rregung weitere Kreiſe gezogen, äußerte
der Ap ſein Bedauern darüber; niemand wünſche weniger als ETL
ein neue Aufflammen der Leidenſchaften eines Kulturkampfes In
Deutſchland. nd eine vatikaniſch⸗offiziöſe ote Im „Corriere d'Ttalia“
lautet „Der Heilige halte eS nicht für angemeſſen, daß die
katholiſchen Blätter auf die Polemik, we die Enzyklika entfeſſelt
habe, eingehen; ſei überzeugt, daß binnen kurzem die Aufregung
ſich legen, und die Wahrheit, daß der Ap niemanden beleidigen
und nur die Biſchöfe belehren gewollt, obſiegen werde. Die Geſin

2
nungen des Papſtes und des Heiligen Stuhles für die deutſchen
Fürſten und für das eutſche olk ſeien ekannt.“ Doch alle Er
klärungen vermochten nicht die rregung 3 bannen, ſie wo eben
nicht ebannt ſein. So brachte der V.  Unt ImM preußiſchen Abgeord  E
netenhauſe eine Kulturkampf⸗Debatte großen Stiles Konſervative,
Nationalliberale und Freikonſervative richteten die Regierung die
rage, welche Schritte ſie 3 tun gedenke, den durch die En
zyklika bedrohten konfeſſionellen Frieden ſichern Die Begründer
der Interpellationen prachen vor einem vollen Haus Allein trotz
der mächtigen Tiraden mu ſelbſt das „Berliner Tagblatt“ bekennen:
„Wuchtig und volltönend beginnend, Tſtarb ihnen nach eigenem
en Wort und α zuletzt ganz  40 iel 4 dieſem usgang
die bekannte Haltung des Zentrums bei

Zur weiteren Hintanhaltung der Bewegung erging die
deutſchen Biſchöfe von der Kurie 11 Unt die Weiſung, eine
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Vertündiaung und Veröffentlichung des Rundſchreibens Unter  2
laſſen und als dann die offizielle Antwort auf die
preußiſche Ote eintraf, erklärte ſich die Regierung befriedigt, und
man 0 gerechterweiſe glauben dürfen, daß damit nun die
ewegung ihr Ende gefunden habe Anfangs chien eS auch ſo ber
bald fand man, daß die optimiſti gehegten Wünſche einer vollen
Zurücknahme der Enzyklika denn doch nicht erfüllt eien, daß der

In ſeiner Antwort eigentlich nicht ſo ſehr die Enzyklika „be⸗
dauert“, als vielmehr „die durch ſie hervorgerufene Störung des
konfeſſionellen riedens“, und die Proteſtbewegung ſtärker denn
vorher ein Wie eine von mächtigem Orkan aufgepeitſchte Sturzwelle
wälzte ſie ſich ber Deutſchland und auch ſchließlich Oeſterreich hin
it jedem Tage redete man ſich mehr MN Harniſch Bei der Berliner
Kundgebung vom Un! Im Zirkus Buſch orderte man ereits
Abbruch aller politiſchen Beziehungen zum Vatikan. Zugleich mit
dem deutſchen Botſchafter proteſtierte der Vertreter Bayerns
en Hof und König riedri Auguſt von Sachſen richtete QAus
eigenem Antrieb ern Handſchreiben den Einſichtige reilich
begannen ereits vor jeder überſpannten Forderung V Arnen; ſo
das konſervative rgan, die „Neue Preußiſche Zeitung

4⁴ In ſeiner
eiſe hat dies auch Harden In der „Zukunft“

„War aber nötig“, chreibt hier, „in Artikeln, Verſammlungen,
Interpellationen ſich 3 entrüſten? War's von politiſcher Klugheit
empfohlen? Wie der über die Reformatoren, deren Patrone
und nhänger denkt, als aup der von thnen geſchädigten Kirche
denken muß, weiß jeder Wache längſt. In Weſt und Oſt bleibt
man gelaſſen; ſagt man ſich, daß en Fluchformeln, mag ſie
eln Pap oder ern Britenkönig wiederholen, entkräftet, entwertet ſind
Nur Deutſchland eu In wütender Kümmernis auf, weil die Libe—⸗
ralen das Zentrum ärgern, die Konſervativen den mißtrauiſchen
Wählern ihr fromm eiferndes Luthertum demonſtrieren wollen Die
traurige Kleinlichkeit dieſes Treibens waäre hinzunehmen, wenn
hier nicht einen wichtigen Gegenſtand handelte. Die Pariſer
Republikaner Aben ſchon ange gemerkt, daß nach Gambettas Wort
der Antiklerikalismus kein einträglicher Exportartikel iſt und daß Im
Orient, ohne eidliche Beziehungen zur Römerkurie, ihr Einfluß ver
ſickert; ſie fangen acht drum wieder mit den Im Vatikan Mächtigen
zu plaudern Das Königreich Italien ertrachtet eiſe ein beſſeres
Verhältnis 3 den irdiſchen Heerſcharen Petri King Edward war
bereit  7 bei der (vielleicht ſehr nahen) Papſtwahl für den Kardinal
Rampolla zu wirken, dem nach Leos ode der deutſch⸗öſterreichiſche
iſpru den Ufſtieg zur ella geſperr hat Und n dem Kampf
der Jeſuiten die von Pius begünſtigten Dominikaner iſt jede

auch die wider Wiſſen und en von Ketzern gewährte,
willkommen. ſt die Lage des Deutſchen Reiches ſo bequem, daß *
ſich ohne Zwang das Um verfeinden ATV Danach fragen die
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Schreier und die Parteiſtrategen nicht; und die Regierung iſt viel
3 ihnen wehren 3 können. In bißchen Vernunft!Noch kennt ihr 10 den Wortlaut der Enzyklika nicht; könnt nichtwiſſen, ob die Speiſe ſo bitter ſchmeckt wie das zuerſt aufge
ragene Stückchen. nd 0 Pius geſprochen wie ern ſpaniſcherLandpfarrer IM Zorn deutſchem Ehrgefühl kann ETL nichts nehmen,ni geben Daß Beleidigung eu  en Weſens nichtgewollt hat, iſt er. Kühlt die Köpfe! Wir rauchen Rom nochürs gerade jetzt ſchwierige Reichsgeſchäft.“

Aber nicht alle gehörten 3 dieſen Einſichtigen, Klugen. Lediglich
zur Fortführung der Hetze ſproßten Im liheralen Blätterwald allent  2
halben die Interviews mit kirchlichen Würdenträgern hervor, die ſichwie jener famoſe Kurienkardinal des Berliner Tagblattes, die
Enzyklika erklärten und ihren Unwillen über das ſelbſtherriſchegiment des Staatsſekretärs Merry del Val offenbarten. Auf katho⸗
liſcher Seite durchſchaute man bald die Komöbdie. Sie zeigte zu klar,
Vie wenig edle otive der Bewegung überhaupt Grunde lagenUnd auch das azit, das ſich Aus ihr rgeben 0  L, ließ keinen
Zweifel darüber. Das Präſidium des Evangeliſchen Bundes forderte

einer „Anti⸗Borromäus⸗-Spende“ auf, deren Zweck ſein ſoll
Vermehrung der evangeliſchen Krankenpflege Iun der Diaſpora; För
derung deutſch⸗evangeliſcher Jugenderziehung In der Oſtmark
Förderung der deutſch⸗evangeliſchen Sache Im Auslande, beſonders
Im Schutzgebiete; Bau einer deutſch-evangeliſchen Kirche In
Rom; Pflege der neu entſtandenen Gemeinden In Oeſterreich. ögen
die Proteſtanten immerhin trachten, Qus der künſtlichen Erregung
für ihre Sache Nutzen 3 ziehen, das Eine der Bau der deutſch⸗
evangeliſchen Kirche In Rom, die dazu wie ſiegha verkündet
ward der St Peterskirche gegenübergeſtellt werden ſoll, erlaubt
auch hier den Schluß nicht die Wahrung religiöſen rieden war
der ewegung leitendes otiv Es ird dies das Urteil auch der
Geſchichte ſein.

Wenn auch mit poſitivem Chriſtentum und kirchlichem en
In keiner Beziehung ſtehend, mag doch immerhin als Eein Zeichen der
Zeit und der neueſten Beſtrebungen des Proteſtantismus der „Welt
kongreß für freies Chriſtentum und religiöſen Fortſchritt“
unſer Intereſſe verdienen. Zum fünftenmal agte E 7 diesmal Unter
der Aegide des Proteſtantenvereines Berlin un den Tagen de
5.—160 Auguſt. „Freies Chriſtentum“, wohl Im egenſa zu
freiem, gebundenem gebunden durch eſu Lehre, durch Schrift
und Tradition Dementſprechend auch die Teilnehmer. Neben
den radikalen Vertretern des kirchlichen Liberalismus Deutſchlands
arbeiteten hier QAm „religiöſen Fortſchritt“ die Vertreter faſt Aller
religibſen Bekenntniſſe n und außerhalb Europas: der freigeſinnte
Ude neben dem Hindu, der Qrſe als Vertreter der Lichtreligion
neben dem Japaner und Buddhiſten, der ſozialdemokratiſche Proteſtant
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neben dem Apoſtaten der katholiſchen —— und dem Mohamedaner.
mne Richtung freilich war ni vertreten und ſie mag kaum vermißt
worden ſein: poſitiv gläubiges Chriſtentum. Verſchwommen und
klar wie die Parole, Uunter der der Kongreß agte „freies Chriſten⸗
tum  44 „religiöſe Freiheit“, war auch die Tagung ſelbſt, ein Sammel⸗
ſurium von Fragen und Problemen, die zur Verhandlung ſtanden
So widernatürlich auch dem Denkenden eine Vereinigung von
ſich oft widerſprechenden und ſich gegenſeitig ausſchließenden
Bekenntniſſen iſt, Reichstagsabgeordneter Schrader verſuchte in
ſeiner Eröffnungsrede das einigende Element hervorzuheben, und
IO von der Religion, von der Hingabe an durch die Lreie
Willenstätigkeit des Menſchen, die ber allen Religionen
„Gottes Friede“, führte aus, I⁵n der eligion, und zwiſchen den
Religionen iſt keine Utopie. Unſere Entwicklung geht Ahin
Das iſt 10 eumn Hauptſtreben unſerer heutigen Kultur, daß kein Ge
danke, der ert iſt, verloren gehe, ondern viele Stellen finde,

denen Wurzel chlagen, wachſen nd ſich weiter verbreiten kann.“
Drei Hauptthemata den Kongreſſiſten geſtellt:

Was verdanken die Religiös⸗Liberalen der anderen Nationen
dem religiöſen Leben und der theologiſchen Wiſſenſchaft Deut
lands? Deutſche Theologie und deutſche Kirche Die mpa
hiſchen Beziehungen, die zwiſchen den Religionsgemeinſchaften und
wiſchen thren verſchiedenen Richtungen beſtehen ſollten. Dabei

wiſchen dem und Hauptthema noch zehn Einzelvorträge
von Ausländern eingelegt, die die verſchiedenartigſten Gegenſtände
behandelten. Einen weiten Spielraum nahm die Beſprechung der
Stellung der Religion zum Sozialismus ein, und gewiß lag eS
mn der Abſicht, eine Verſtändigung zwiſchen beiden 5 erzielen. Ver
geblich! Während ern Redner zum ema ein ganz neues Chriſtentum
verlangte ounelle, Paris) bekannte ſich der holländiſche Pfarrer
acke ſamt ſeinen Kollegen als nhänger der ſozialdemokratiſchen
Partei denn der Sozialismus ereite den Weg für das Reich
Gottes und Maurenbrecher (Erlangen) ſtand nicht . den So
zialismus als eine Stufe der Religion hinzuſtellen, reilich das Wort
Religion in des Redners Sinn gefaßt Die Ausführungen
geradezu eine Verhöhnung jeden Chriſtentums, und gerade thnen
pendete die Verſammlung toſenden Beifall.

Nſer Urteil und die Erwartungen, die wir von einem ſolchen
Kongreß egen, können keinem Zweifel unterliegen. Selbſt Ote⸗
ſtantiſch⸗gläubige Kreiſe Aben ſich mit Schaudern von ihm abge
wandt Die „Reue Preußiſche Zeitung  44 das rgan der Konſer⸗
vativen, chreibt In Nr 366 (8 Auguſt): 77  8 tut not, daß mächtige
poſitive Verſammlungen auf die mancherlei Angriffe das
Chriſtentum Antwort geben“,

4⁴ und ſchon September fand 3
Berlin dieſe Proteſtverſammlung die Unter der Parole an
Der dreieinige ott unſer ott Schärfer lautet das Urteil des
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proteſtantiſchen Pfarrers Kühn Im „Tag“ (Nr 195, 21 Auguſt):
man kann, vielleicht perſönlich überzeugter Proteſtant, auf demStardpunkt ſtehen daß eun gläubiger Katholik oder Jude ott näher

iſt als viele laue Proteſtanten; aber eS gibt doch auch hier eine
Grenze, und eS rag ſich ob wir noch un Wahrheit Chriſten ſind,
enn wir das Chriſtentum als eine zufällige Erſcheinung, als eine
Ufe in der Entwicklung des religiöſen Erlebens, ber die die
Menſchheit hinausſtreben kann und ſoll, und nicht als den Höhepunkt
betrachten, der, was die Perſon eſu Chriſti und das bibliſch be
gründete Chriſtentum anlangt, ſchlechterdings nicht überboten werden
kann. Ein Recht zur Weltmiſſion aben wir dann allerdings nicht.“

ichtig für den Katholiken iſt die anläßli des Kongreſſes
auch von Moderniſten offen einbekannte Tatſache, daß der heutige
Modernismus trotz allen anfänglichen Leugnens nichts anderes iſt
als liberaler Proteſtantismus, wie 10 auch Romolo Muri, der
Vertreter der italieniſchen Moderniſten, Teilnehmer der Berliner
Tagung war. QAmi zeigt ſich uns die letzte Enzyklika des Papſtes
mN ganz 4 und wir begreifen ſo mehr das n ihr
über eide, äber Proteſtantismus und Modernismus, gefällte Urteil
und die Erinnerung die zwiſchen beiden beſtehende Wechſelwirkung.
Dem abgefallenen italieniſchen Prieſter Salvatore Minocchi verdanken
wir das wertvolle, uns durchaus nicht Geſtändnis. Er ſchreibt
Im Giornale 311 „Die moderniſtiſch geſinnten Katholiken ſind
auf threm 0 In einem proteſtantiſch⸗liberalen Kongreß Denn
was man bei den Katholiken Modernismus nennt, iſt der Ausdru
eines wiſſenſchaftlich⸗religiöſen, weſentlich proteſtantiſchen Lebens. In
der Tat iſt der Modernismu nuLr der Verſuch die chriſtlichen Tra
ditionen mit den wiſſenſchaftlichen und ſozialen Forderungen einer

n inklang 3 bringen, die gebieteriſch nach einem vom
rüheren verſchiedenen en leben wünſcht Der größte Moderniſt
Wwar Luther, und der wahre Modernismu iſt die proteſtantiſche
Reform des 16 Jahrhunderts In den angelſächſiſchen Nationen“
Den des Kongreſſes ildete eine artburgfeier, bei deren
Ankündigung die konſervative Kreuzzeitung ſich des Rufes nicht bL.

wehren konnte: „O Luther, was würdeſt du 3 dieſem eli
gionskongreß geſagt haben Und wir fragen: Was erſt Chriſtus

dieſem „freien Chriſtentum“?
Noch jederzeit hat Frankreich einen großen Einfluß auf die

übrigen, peziell die lateiniſchen Nationen ausgeübt. Als deshalb der
Bruch mit dem Vatikan erfolgte, und die Trennung der Kirche Vvom
Staate war durchgeführ worden, konnte man bei ſo manchem eine
ewiſſe Geneigtheit 3 ähnlichem Vorgehen deutlich wahrnehmen. Es
mu nuLr zur Einleitung der franzöſiſierenden Richtung der Le
Mann ſich finden und ihm die Leitung der Regierung In die Hand
gegeben werden. Für Spanien fand ſich der Mann. Maura, der
konſervative, fähige und durch und durch königstreue Miniſterpräſi⸗
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dent, trat heute iſt bekannt als ein pfer ſeiner dyna
tiſchen Treue von der Leitung der Regierung zurück; oret, ſein
liberaler Nachfolger, hat * nicht verſtanden, die auf ihn geſetzten
Hoffnungen ſeiner Partei 3 erfüllen, ſich dazu viel eit mit den
Republikanern eingelaſſen und trauernd klagt noch eute ber
ſeinen raſchen Sturz und ſeine nuLr hunderttägige Regierung. Ueber
beide ſchreitet kühn der heutige Leiter der ſpaniſchen Regierung hinweg.

Es iſt wahr, Canalejas ſelbſt will nach ſeinem Geſtändnis
kein ausgeſprochener Kirchenfeind ſein Ein ſein politiſches Vorbild
iſt Waldeck⸗Rouſſeau, und ſetzt anſcheinend ſeinen Ehrgeiz darein,
mit ſo manchem kirchenfeindlichen Eſe eine Erinnerung ſeine
Präſidentſchaft hinterlaſſen. Um den her  8  E Parteien ſich
gefällig erweiſen, den Liheralen und Revolutionären, gebärdet EL

ſich revolutionärer als ETL tatſächlich iſt und ucht beiden vorzuſpiegeln,
daß ſich In Spanien das wiederholen werde, as beim galli  en
Nachbarn ereits ſich vollzogen hat Dabei hat Canalejas die Aden
der Regierung längſt nicht mehr In Händen. Die Leiter derſelben
ſind „der Ausſchuß des republikaniſch⸗ſozialiſtiſchen Kartells“ und
vor allem Moya, der allmächtige Direktor des Zeitungsſyndikates.
Er vor allem iſt der eigentliche Leiter Der antireligiöſen ewegung
mn Spanien; ſein Werkzeug iſt mit Wiſſen und Willen Canalejas,
der N Im übrigen als ein Politiker von anerkannt ſtaatsmänniſcher
Bedeutungsloſigkeit geſchildert wird, und den nUuL ſeine Vergangen⸗
heit, die ihn als den geeignetſten Kirchenſtürmer erſcheinen ließ,
ſeiner heutigen Stellung emporgehoben hat Was ollends der Pariſer
„Gil as“ von dem Charakter dieſes Mannes jüdiſch⸗portugieſiſcher
Abſtammung berichtet, ber ſein Strebertum uſw., mag ler U H

gangen werden. Uns intereſſiert vielmehr jene Feſtſtellung: „Er ten
nie für ſtrenge Prinzipien 3 ſchwärmen; entſprechend ſeiner Zu
hörerſchaft wechſelt eine DOrte und preiſt mit derſelben Bered
ſamkeit und derſelben Energie das große Werk der Mönche und die
Notwendigkeit, den Klerikalismus Aus der Welt 3 ſcha en

4⁴

Viele mſtände wirkten ahin, daß der Kirchenkam ſo hell
auflodern konnte. Zunächſt ES ſeit langem den Katholiken,

nli wie In Frankreich, der gehörigen politiſchen Einheit und
Geſchloſſenheit. Abgeſehen von jenen, die der liheralen Partei An  —
bren, ind ſie In vier Lager geteilt, von denen zwei, Karliſten
und Integriſten, ein extrem religiöſes Programm, erinnernd
die Zeiten des Mittelalters, vertreten, während die „Unabhängigen
Katholiken“ die jetzige Staatsform anerkennen, die Konſervativen
aAber, der extremen Richtung der erſteren entgehen, vielmehr den
Liberalen ſich nähern. Alle dieſe Parteien bekämpfen ſich nd
ſo iſt an eine tatkräftige Arbeit nicht denken zum Unſegen des
katholi  en aubens, den alle bekennen. Auch das Königshaus hat
ſeinen eil dem kirchlichen On  1 Richtig hemerkt iezu die

„Kölniſche W (Nr 634, Ali 7  El dieſer Gelegen⸗
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heit mag eS geſagt ſein, daß der König nicht bloß oder hauptſächli
aus konſtitutioneller Geſinnung der jeweiligen Regierung freies Spielläßt Es liegt ihm überhaupt, die Dinge laufen laſſen und wenn
ſie jetzt ſo laufen, daß Canalejas ſich zufrieden erklärt, ſo hat darauf,
Wwie man jetzt immer öfter eſen kann, auch die Tatſache nfluß,
daß die proteſtantiſche Schwiegermutter die katholiſche Mutter ab
gelöſt ＋ Noch mehr! Was man heute mM Spanien beabſichtigt,
iſt Einſchmuggelung des engliſchen und deutſchen Proteſtantismus.hiebei die vom Anglikanismus konvertierte Königin ihre HandIm Spiel hat, möchten wir Am liebſten natürlich verneinen, mag ES
auch nicht an Stimmen fehlen, die das Gegenteil behaupten. Die
„Neue Züricher Zeitung“ nicht ihren Leſern mitzuteilen:
77 ſcheint Uns, daß die Königin, unähnli anderen Renegatinnen,
ihre proteſtantiſche Vergangenheit doch nicht vergeſſen hat, auf den
König m liheralem Sinn ihren Einfluß geltend macht und ihndie klerikalen Einflüſſe ſtärkt.“ Nehmen wir hinzu den Einfluß der
kosmopolitiſchen Sekte der Freimaurer, deren Zentralſitz 3 Paris
längſt daran arbeitet, die Flammen des Kulturkampfes auch un
Spanien 3 entfachen, und wir erkennen, daß der Boden für einen
Canalejas wo zubereitet war

Noch eine rage bleibt zu öſen, bevor wir die Darſtellung
de  U eigentlichen kirchlichen Konfliktes gehen. Verrät nicht die Haltungder ſeitherigen ſpaniſchen Geſetzgebung mit ihrer Beſchränkung der
äußeren Kulthandlungen anderer als des katholiſchen Bekenntniſſes
eine Rückſtändigkeit, die gerade In unſeren Tagen allgemeiner
oleranz doppelt mißverſtändlich iſt? Auch der Univers hat ſich die
Frage geſtellt nd die Im ganzen zutreffende Antwort gegeben
(27 und 28 Juni): „Ehe man ieſer ſpaniſchen oleranz Aergernis
nimmt, mache einen Beſuch m gewiſſen proteſtantiſchen Ländern,
In Sachſen, Mecklenburg U U., in denen die Katholiken ſich noch
Eute Unter Ausnahmegeſetzen geſtellt ehen die nicht etwa nUuLr die
Ruſſen, ein ſelbſt die Alttürken ämen müßten. Und doch, welch
ein Unterſchied zwiſchen dieſen proteſtantiſchen Ländern und Spanien!
Während letzteres niemals proteſtantiſch war, varen Sachſen, Mecklen
burg und Preußen ehedem rein atholi  che Länder, die erſt Im Glaubens  2  2
0 proteſtantiſch geworden ind Das Geringſte, was von
ihrer Hochherzigkeit und Toleranz wohl erwarten dürfen, waäre
geweſen, die katholi Gebliebenen Mni Genuſſe ihrer überkommenen
Freiheiten Elaſſen Es geſchah nicht. Sie wurden entrechtet, ver⸗
nichtet IM Namen des freien Evangeliums.“ Man wird dieſen orten
des führenden franzöſiſchen Blattes nur zuſtimmen mu ſen

Neben dem religiöſen Standpunkt hat die ſeitherige Haltun
Spaniens auch noch QAus politiſchen Gründen ihre Berechtigung.
Für dieſes durch und durch einheitlich katholiſche Land nimmt eine
proteſtantiſche Propaganda geradezu den Charakter eines anti⸗
nationalen. Attentates In der at! Was hat nicht Spanien

Linzer „Theol.⸗prakt. Uartalſchrif 17 1910.
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durch die Dmehreiten des Proteſtantismus chon gelitten und ein⸗
gebüßt? Man erinnere ſich Qn die reichsfeindliche Haltung der eben
neu entſtandenen Proteſtanten Unter dem Spanier arl W. an die
Losreißung Hollands von Spanien; ſeine Bekämpfung durch den
proteſtantiſchen Rivalen England Unter Königin Eliſabeth bis den
Verluſt der ſüdamerikaniſchen Beſitzungen In unſeren agen nd
man wird eS begreiflich finden, daß ſich das paniſche olk durch
all die letzten Jahrhunderte ſelbſt aus politiſchen Gründen gegen
jede religiöſe Propaganda verwahrte, die hier nUuLr leicht einer
politiſchen Gefahr werden konnte.

Halten wir uns alle dieſe Geſichtspunkte vor ugen und wir
werden die ewegung, die eute den ſpaniſchen Episkopat und das
glaubens⸗ nd königstreue olk erfaßt, verſtehen. Religion und
Vaterlandsliebe ſind bei dem Widerſtand gegen jede liberali  2
ſierende Richtung das treibende Element

Die letzten Wahlen un Spanien (8 Mai haben der
liheralen Richtung Unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten Don
V

ſé Canalejas endez die Mehrheit gegeben. Ob de  U eigenartigen
Wahlmodus und unerhörter Wahlkorruption iſt QAmi durchaus kein
Rückſchluß auf die Geſinnung der Bevölkerung geſtattet. Nach Ver
einbarungen, wie ſie die eiden Regierungsparteien (Ablöſungs⸗
parteien 108 dos partidos turnantes) mit einander treffen, en
I der Regel die Wahlen nach dem en der Regierung Qus
(Allgem. Rundſchau, Nr 22 ünchen Geſtützt auf dieſe
Mehrheit, ſucht nun Canalejas, Uunter dem Vorgeben, mit dem ati
kan Abänderung des Konkordates 3u verhandeln, die ihm
von Paris und neuerdings auch von nglan inſpirierte Politik zur
Durchführung 3 bringen, die ihr Vorbild In der Politik der fran
zöſiſchen Republik erſieht, deren lele wir täglich vor üUgen haben:
Aechtung der eligion, Maßregelung der Kirche, Be
raubung ud ertreibung der en, In letzter Linie Vorbe
reitung des Volkes für den Atheismus und für die Revolution,
Ziele, die In der Sprache Canalejas lauten: „Das Vaterland Qus
dem oche des Klerikalismus befreien und auf die Bahn des gei⸗
ſtigen und wir  aftlichen Fortſchritts führen  1

Um die robe auf erne radikale Geſinnung zu machen, ver
anlaßte der Miniſterpräſident von ſeinen liberalen Parteifreunden
dazu gedrängt pri den jungen önig, durch ein Dekret
rea Orden) erklären, daß In Zukunft auf die religiöſen In⸗
ſtitute das königliche Dekret vom pri 1902 anzuwenden ſei,

daß ſie Uunter ſcharfe ſtaatliche Kontrolle ſtellen waren
Dazu ließ e unt König Alfons das bekannte Dekret
unterfertigen, das, E der Staatsverfaſſung, den „nicht katho⸗
liſchen Sekten“ für die Zukunft geſtattete, thren Kultus und ihre
Kultgebäude durch öffentlichen Anſchlag und Abzeichen bekannt
machen Nach den ohnehin zahlreichen, Gunſten Andersgläubiger
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gemachten Ausnahmen (es beſtehen nach proteſtantiſchem Zeugnis
ereits 200 „Tempe und 200 proteſtantiſche Schulen) Are
die neue Interpretation des Artikels 11 von geringerer Bedeutung
geweſen. iel wichtiger var die damit eingeſchlagene Richtung in
der Kirchenpolitik. Gewiß unſer moderner Zeitgeiſt hätte eine Reform
des Konkordates verlangt, aber nur n Uebereinſtimmung mit dem
Vatikan, nd S geht ni ＋ die von Canalejas willkürlich vor
genommenen Aenderungen als reine Staatsangelegenheiten zu be
zeichnen. Die Kurie unterließ * deshalb auch nicht, gegen die neue
Auslegung des 14 der Staatsverfaſſung als eine Verletzung des
Konkordates entſchieden zu proteſtieren. Auch Episkopat und olk
faßten von Anfang an die eingeleitete Situation überaus ern auf
Den gemeinſamen Proteſt der Biſchöfe Unter Führung des Kardinals
Aquirre bezeichnete freilich Canalejas Anl 11 April als einen
zuläſſigen Eingriff In die Verhandlungen zwiſchen Regierung und
Vatikan. Aber ſelbſt iberal-radikale Blätter wie LHeraldo, der ange
auf Seite des Miniſterpräſidenten geſtanden, mu die Berechtigung
de biſchöflichen Proteſtes anerkennen, dazu die würdige,
patriotiſche Sprache und bemerkte ſchließlich: „Die Biſchöfe haben
recht Unſer Königréi hat gegenwärtig die Heilung der Wunden
früherer erluſte, kräftige, wirtſchaftliche Reformen Unter Mithilfe
des geſamten Volkes nötig Kirchenpolitiſche Reformen dürfen 3u⸗
nächſt ni In den Vordergrun geſtellt werden, ir Aben Wich
tigeres 3u 1Uun. (24 Mai.) Leider zeigte Maura, der Führer der
Konſervativen, nicht jene Haltung, wie die neue ichtung ſie
gefordert 0 Seine Erklärung In Bilbao, die Partei werde ſich
dem religiöſen Streite völlig fernhalten, war der Sache des Glaubens
wenig dienlich

Canalejas verfolgte indeſſen die eingeſchlagene Bahn weiter
In der Thronrede ließ eL- den König die Superiorität des Staates
ber die 3233 proklamieren. Bezüglich des Unterrichtes mu
erklären, daß die Regierung, auf dem Prinzipe der Gewiſſensfreiheit
ſtehend, bemüht ſein werde, die Ule vor jeder dogmati  en
Beeinfluſſung 3 bewahren, mit anderen Worten, daß Spanien die
Laienſchule, die neutrale Ule, Im Namen der Gewiſſensfreiheit
erhalte Wie das katholiſche paniſche „Univerſo“ betont, wird
gerade An dieſem Punkte die ganze, jetzt eingeleitete Politik ſcheitern;
die machtvollen ſeinerzeitigen Kundgebungen cheinen * eweiſen

wollen
Wirklich erregte die Thronrede n ganz Spanien einen Ent

rüſtungsſturm Unter den Katholiken, der Begeiſterung und frohen
Erwartung Unter den Kirchenfeinden. 77  Die Loge, chreibt Il OCoOrreo
espanols, eines der beſtkatholiſchen Blätter, triumphiert, der Pro
teſtantismus frohlockt, die Revolution erſcheint berechtigt, nur die
Katholiken ſind In Trauer. Herr Canalejas hat durch den Mund
ſeines Souveräns den paniſchen Katholiken den Fehdehandſchuh

58*
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hingeworfen, und als Katholiken und Patrioten heben wir ihn auf.
Denn die Thronrede iſt ein mächtiger Trompetenſtoß, der alle
revolutionären Kräfte zum Kampfe aufgerufen 4⁰ Immer lebhafter
wurde die Beunruhigung des Volkes; eS kam zu bedeutungsvollen
Proteſtkundgebungen, deren wirkſamſte vom Zentralverband der
katholiſchen Vereine ausging. Auch dem Papſte wurde eun feierlicher
Proteſt überreicht, In dem wir die männlichfeſten Orte leſen

„Nachdem der Zentralverband der katholiſchen Aktion im eigenen
Namen und Iun demjenigen der von ihm vertretenen Vereine eler
lichen Einſpruch bei der Regierung erhoben die Maßnahmen
und Pläne, mit denen ſie ihre augenblickliche Macht benutzend,

die Freunde und Verteidiger des Thrones eine Politik be
treibt, E deren heiligſte Gefühle verletzt, indem ſie mit der
Formel des Friedens und der Eintracht bricht, die vor mehr als
dreißig Jahren die ein Jahrhundert dauernde Periode religiöſen
Streites 0 und indem ſie Spanien die ſelbſtmörderiſche Rich
tung aufzuzwingen ſucht, dank welcher die lateiniſchen Raſſen an

ihrem eigenen Niedergang arbeiten, wendet ſich den Heiligen
u Am im Namen der ſpaniſchen Katholiken 3 beteuern, daß
wir en werden für die Verteidigung der heiligen religiöſen
Grundſätze und widerſtehen werden dem Uebel, das unſern koſtbaren
Schatz bedroht, überzeugt, daß wir ſo nicht nUL für Unſer materielles
Wohl, ondern auch für die Eintracht und den rieden unſerer
Familien, für das wahre Wohl und den ru unſerer ganzen
Nation arbeiten.“

Auch die Biſchöfe rhoben die Beſtimmungen bezüglich
der Kultusfreiheit einen leuen Einſpruch, in dem eS Cl

„Das Solk wi Frieden und Brot; kann ſeinen Hunger
nicht mit einer mehr oder minder ſtarken Doſis Antiklerikalismus
ſtillen. Es ware traurig, wollte man, nachdem * urch ſeine fried⸗
liche Arbeit die Wunden des Vaterlandes hat vernarben laſſen, mn
ſeinem die Zwietracht ſchüren Aus 4e zum Vaterlande,
dem, Vie wir 10 nicht zweifeln, die Regierung Urch all ihre Hand
lungen nutzen will, erlauben wir un ebenſo achtungsvo wie
dringend 3 bitten, die Regierung möge dem nationalen llen
Rechnung der ſich nachdrücklich gezeigt hat, als man Im
Parlament den Vereinsgeſetzentwurf einbrachte. Weil wir einſt vor
dem Richterſtu Gottes und vor demjenigen der Geſchichte
ſcheinen haben, halten wir 8 für unſere Pflicht uns 3 Dolmetſchern
der wahren öffentlichen Meinung 3 machen  40

Die Proteſtkundgebungen umfaßten alle Werke ſozialen und
wirtſchaftlichen Charakters, Genoſſenſchaften, Konſumvereine, Spar
kaſſen Verſicherungen, Kreditverbände, mit einem Drte S war
emn Ausdruck der Unzufriedenheit der ſozialen und wir  haftlichen
Kräfte des Landes, die ein Miniſterium wohl nicht allzulange
2031 kann. Freilich, von der ferreriſtiſchen Preſſe wurden ſie ent⸗
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weder totgeſchwiegen oder verächtlich gemacht, wie jene herrlicheKundgebung der 200000 ſpaniſchen Damen. An Gegenkundgebungenfehlte S gleichfalls nicht Republikaner und Sozialiſten veranſtalteten
Am 3 X  Fuli eine ſol
Parteiführer ſchritten.

che In adrid, an deren Spitze die liberalen
Uli verlas Canalejas Im Senat den Entwurf zumſogenannten eſe Cadenas, das die Niederlaſſung religiöſerGeſellſchaften unterſagt, ſo ange nicht die Verhandlungen mit dem

Vatikan 3u Ende geführt ſeien. Von nun an folgte Schlag aufSchlag gegen die atholiſche Ueberzeugung des Landes In Aſturienloß e eine Reihe katholiſcher Schulen und geſtattete die religions⸗Oſe Laienſchule; brachte Im ena den Geſetzentwurf zur ſchaffungdes religiöſen Eides ein; zur Beſeitigung der kirchlichen Ehe füralle jene, die ſich nicht ausdrücklich als katholi bekennen; zurEinführung einer Steuer von Prozent auf alle Stiftungen von
Seelenmeſſen und Jahresgedächtniſſen. Die überale Preſſe auchaußerhalb Spaniens begrüßte alle dieſe antikirchlichen Maßnahmenenthuſiaſtiſch, wohl In der ausgeſprochenen Erwartung, daß eS ern  1  2
lich zu einem Bruche mit Rom kommen werde, und gerne ließ ſiedem Miniſterpräſidenten ihre moraliſche Unterſtützung zuteil werden.
Worte wie dieſe „Dadurch, daß Canalejas die wirkſame Unter—
ſtützung aller linksſtehenden Elemente verlangt und erhält, wird
ſeine moraliſche licht nicht umzufallen, ſondern im Gegenteil aufdem einmal betretenen Wege fortzuſchreiten, nur ſo größer“,zeigen 3 klar, wohin die Wünſche gingen.dam S wirklich zum beabſichtigten Bruche, ſo mußte natürlidie der Kurie zugeſchoben werden. Deshalb die Klagen N
der Oeffentlichkeit Üüber die V*

intranſ Haltung des Batikans.Rom blieb die Antwort nicht ſchuldi

„Seitdem V- Spanien, Qutete ern offizielles Communique, dieRechtsfrage der Orden und Kongregationen aufgetaucht iſt, habeneinzelne Zeitungen unrichtige Notizen über die Diſpoſitionen des
Heiligen Stuhles gebracht und dieſem unverſöhnliche arte g9e.  2worfen, als wenn EL jedem verſtändigen Ausgleich ſyſtematiſcheWeigerung entgegenſetze. Wir ſind dementgegen ermächtigt, zu 9
klären, daß der Heilige Stu ſich gegenüber dem gegenwärtigenſpaniſchen Kabinett nicht minder als Vie dem früheren wichtigenZugeſtändniſſen günſtig geſtimmt gezeigt hat Wir erwähnen Unter
anderem: Einſchränkung der Ordenshäuſer; Aufhebung aller, die
weniger als zwölf In

ſaſſen haben, nit gelegenheitsgemäßen Aus
nahmen; die Verpflichtung, die amtliche Genehmigung für die Er.
öffnung Häuſer einzuholen; die Unterwerfung der Kongre⸗gationen Unter die Staatsſteuerpflicht, die auch auf den anderen
juriſtiſchen Perſonen bder ſpaniſchen Untertanen laſtet; den Zwangfür Ausländer, die Orden oder Kongregationen mit vom taate
anerkannter juriſtiſcher Perſönlichkeit zu gründen beabſichtigen, ſich
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L gemäß den bürgerlichen Geſetzen, auch m Staate naturali—
ſieren aſſen das zeigt die wohlwollende Geſinnung des
Heiligen Stuhles Spanien in E  em Lichte und beweiſt zUu⸗
gleich, wie unkorrekt und ungerecht eS vonſeiten der Regierung
wäre, einſeitige Maßnahmen In der Angelegenheit der Orden und
Kongregationen treffen, die ihrer atur nach eine religiöſe An
gelegenheit und gegenwärtig Gegenſtand von Verhandlungen wiſchen
den beiden Mächten iſt, gleich als die Haltung des Heiligen
Stuhles jeden billigen Ausgleich verhinderte.“

Der Abgrund, dem der Miniſterpräſident durch die Einleitung
einer Politik, die ſelbſt die „Times“ „maßloſen Antiklerikalismus“
nannte, zuſtrebte, ohne ihn echen wollen, ard lötzlich durch
die verbrecheriſchen Drohungen der Sozialiſten und Republikaner,
beſonders des Abgeordneten Igleſias, ſo grell beleuchtet, daß EL

nicht mehr verborgen eiben konnte. Unwillkürlich ma Canalejas
halt Mehrere Tage loſſen ihm Verſöhnungsphraſen von den Lippen,
mit denen ſich freilich die Ungnade ſeiner ſeitherigen Freunde
zuzog, denn jetzt chien S mit einer „kraftvollen“ antiklerikalen
Politil nichts werden. Ein Entrüſtungsſturm ging los, den auch
die eutſche Preſſe teilte

Man beachte die Ausführungen der „Kölniſchen Zeitung  4 vom
Uli: „Die Bemerkung des Miniſterpräſidenten, daß ein

Gegner jeder Verfaſſungsveränderung ſei, verbrämte geſtern un
einer Rede, womit die Erörterung des Senats über die ron⸗
rede zuſammenfaßte, noch mit allerhand Lobſprüchen auf die reli⸗
giöſen rden Es käme 10 außerdem auf einige tauſend Mönche
und onnen mehr oder weniger nicht Von einer Ausweiſung
könne natürlich keine ede ſein Trennung von —Q und 1
und eine religiös neutrale Uule ſei ein Unding. Der Prieſter
mu immer Zutritt zur Schule 0  en Der Unterricht mu religiös
ſein, allerdings ohne Dogmatismus und ohne religiöſe Unduldſam⸗
keit Die ede zeichnete ſich durch die ſeltſamſten Widerſprüche aus  7
aber der größte iſt zweifelsohne der 3 ſeinem eigenen rüheren
Verhalten, als ſich von Sagaſta trennte, weil dieſer nicht raſch

ein Geſetz die rden einbrachte. Kurz, man ird Aus
dem Premier nicht mehr klug, und die Enttäuſchung ber ſeine
ſonderbaren Schwenkungen und Drehungen gerade in dem Augen  2
blick, oder richtiger von dem Augenblick ab, breite Volksmaſſen
ih ihr Vertrauen ausſprechen, 11 klar utage

Die Verherrlichung der Revolution und des Ferrer⸗Rummels
in der Cortesdebatte V Barcelona gab der konſervativen Partei
Gelegenheit, durch ihren beſten Redner, den Exminiſter Lacierva,
eine gründliche Abrechnung mit der extremen Partei halten.
Den Höhepunkt erreichte die Rede, als ſie, auf die vorausgegangene

abenede des Sozialiſten Igleſias anſpielend, ausführte: „Wir
in dieſem Qdale davon reden gehört, daß ogar ein enta uns
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verhindern ſollte, wieder die Regierung 4 übernehmen. Wenn dieſeDrohung ſich eines Tages verwirklichen ſollte, würde unſer Tod ein
rühmlicher ſein, denn wir würden dem Vaterland ern Beiſpielunſeren Söhnen einen Namen und unvergänglichen Ruhm hinter⸗aſſen Die Szene der Begeiſterung, wie ſie nun die Kammer

E  E, hat ſich noch ſelten dort abgeſpielt. Die Sitzung mu auf
gehoben und die Fortſetzung der ede auf den nächſten Tag ver.  2  —
ſchoben werden.

Inzwiſchen 0 ſich der Umſchwung in Canalejas immer
mehr vollzogen. Der radttale „Imparcial“ konnte ſchreiben: „Der
El auras, des konſervativen Führers, ſcheint das Präſidiumder Miniſterbank M Kongreß zu beherrſchen. Angeſichts der Ueber  2  2
einſtimmung mit dem konſervativen Führer in ſo vielen Dingen, In
dem Beifall des Miniſterpräſidenten für den Konſervativen Lacierva,
in der Mahnung die Preſſe ſie ſolle über die inneren Verhält  —

Spaniens nicht internationale Konflikte heraufbeſchwören, In
der Sprache der mneſtie (die Canalejas bekanntlich ablehnte)und zu noch mehreren Gelegenheiten erſcheint eS zweifelhaft, ob
Canalejas an der der Regierung ſteht, oder ob Maura die
Geſchicke des Landes leite Welch eine Schwenkung enOrte nicht voraus!

Her freilich „Die Geiſter, die ich rief Canalejas war,
wir deuteten *2 ereits d  7. nicht mehr Herr der Bewegung. Es

für ihn eine neue Mahnung geben Die Blutrede de
Igleſias, daß ſelbſt mit einem Orde ein Konſervativer der
Leitung der Regierung verhinder werden mu  L, ihre Früchte

Auf den Führer der Konſervativen Maura ward ern
Attentat verübt, das nicht ſo ern verlief, als * geplant war Den
Ferrergönnern kam die blutige Tat ungelegen, und man war
bemüht, den Täter als ern Produkt des „Geiſtesdruckes hinzuſtellen,
den die Klöſter In Spanien ausübten“, während EL doch eln Kind
der ferreriſtiſchen Ule war Für Canalejas war eS eine ernſte,
leider vergebliche Mahnung zur Umkehr. Sein Streben, ſich vor
der Welt zu rechtfertigen, verleitete ihn den Preſſevertretern en  —
ber immer neuen Angriffen und Anſchuldigungen des Vatikans
Auf einem Bankett zu San Sebaſtian leiſtete eL ſich wohl das
höchſte „Die Liberalen Spaniens, äußerte V ſich hier, liefern heute
ihren letzten Am Wir rechnen auf die Armee und auf die
Mehrheit der Kammer. Der von uns Uunternommene aAm iſt
nich antireligiös, ſondern nuLr antiklerikal. Er chließt keine Ver
folgung des alten QAuben in ſich Es geht nicht 2 daß Im

Jahrhundert keine Gewiſſensfreiheit bei uns beſtehe. Armes
Spanien! Wenn wir unterliegen, würde das deinen Verfall bedeuten.
Spanien ſoll aber nicht Unterliegen, ondern auf der Höhe der
anderen Nationen ſtehen Die Regierung ühernimmt die Verant
wortung dafür, daß Spanien der Reaktion entriſſen werde Sie hat



906

das Vertrauen des Königs und wird Spanien retten trotz Em
und alle.“ Bei ſolcher Sprache und Stimmung de Leiters
der Regierung darf eS nicht wundernehmen, die Kurie nicht
ferner mehr der Spielball der Launen dieſes annes ſein
So erfolgte denn aAm Uli eine ote des Vatikans, un der nach
dem „Oſſervatore Romano“ erklärt wurde, daß der Heilige Stuhl
ſich weigere, die Verhandlungen fortzuſetzen, wenn die ſpaniſche
Regierung fortfahre, einſeitige Entſcheidungen über Materien Fu
treffen, die noch Gegenſtan der Verhandlungen ſeien. Der Heilige
U habe das Recht und die Pflicht, erne Autorität zu wahren
und Fkönne nicht dulden, daß Im Gegenſatz zu den elementarſten
Geſetzen diplomatiſcher Korrektheit die ſpaniſche Regierung, Vie durch
das ſogenannte Sperrgeſetz, n Fragen, die noch Gegenſtand der
Verhandlungen ſeien, Maßnahmen treffe, die die religiöſen Orden
außerhalb des gemeinen Rechtes E Der Heilige könne
alſo nicht unverſöhnlich enannt werden; eLr ſei vielmehr einzig und
allein für eine Würde und die wichtigſten Intereſſen der Kirche
beſorgt

Wie gerechtfertigt dieſ ote der Kurie war, möge noch ein⸗
mal eine kurze Zuſammenfaſſung des Verhaltens zeigen, das Qn:·-
lejas either Rom gegenüber an den Tag gelegt 0 Unter dem
Vorwande, nit dem Vatikan über die Regelung der Ordensfrage
zu verhandeln, gleichzeitig auch die Frage über Aenderung des
Konkordates 3 betreiben, veröffentlichte das bekannte Dekret
3u Gunſten der nichtkatholiſchen E, das ſowohl die Kon⸗
ſtitution wie das Konkordat verſtieß; EL veröffentlichte und
ein 190 die Klöſter geſchaffenes Geſetz mn das bi
dahin niemals Iun Uebung gekommen war; ELr ieß den König
die bekannte Thronrede halten; EL egte dem Senate das Projekt
vor, jedes neu 3 errichtende Kloſter zu unterſagen bis zur defini—
tiven egelung des gegenwärtigen Vereinsgeſetzes. Gewiß ein
orgehen, das jedem diplomatiſchen Anſtande Hohn ſpricht und
nachgerade eine Verwahrung herausforderte. Als ſie Ee

folgte, bot ſie dem Miniſterpräſidenten eine willkommene Handhabe
zum offenen ru Die ote des Vatikans, ſo etonte eu, kann
nur eine ntwor erfahren. te für die ſpaniſche Regierung
ſich der tiefſten Erniedrigun preisgeben, wollte ſie überhaupt dieſe
Note zum Gegenſtand von Unterhandlungen machen So wurde
enn die Antwort Im Beiſein des Königs eſtgeſetzt und dem
ſpaniſchen Geſandten zugleich mit ſeiner Abberufung zur Ueber—
reichung mitgeteilt, reilich nicht ohne eine neue Brüskierung des
Vatikans. Entgegen allen diplomatiſchen Gebräuchen war die Ote,
noch ehe ſie dem Vatikan bekannt war, ereits in ſpaniſchen Blättern

leſen, und ſo ſehr ward die Abreiſe des Botſchafters de jéda
Perpignan eeilt, daß 68 ihm unmöglich war, davon erſönli

dem Kardinal⸗Staatsſekretär Mitteilung 3u machen War auch der
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Bruch kein vollſtändiger, ſondern Botſchaftsrat Marquis Gonzalez
zur weiteren Vertretung bevollmächtigt, ſo damit doch die
Verhandlungen in ein neues Stadium etreten.Die Nachricht hievon erregte allenthalben hohe Senſation. &  mVatikan var man peinlich davon berührt, 0 auch die Sacheſich langſam dahin entwickeln chen Auch jetzt 1e man an der
Anſchauung feſt, daß Canalejas den Bruch gewollt habe Die letztediplomatiſche Ungezogenheit desſelben konnte In dieſer Annahme nuL
befeſtigen. Die Gegner frohlockten; Canalejas var wieder Gnaden
gekommen. Das glaubenstreue ſpani olk aber geriet un mächtigeErregung. Zahlloſe Telegramme prachen dem Heiligen Vater das
Beileid nd die Mißſtimmung über des Miniſterpräſidenten Vor⸗
gehen QAQus Zu San Sebaſtiano ard für den Auguſt eine
Rieſendemonſtration geplant, In der das Land ſich Canalejaserklären vollte Doch dieſer fand es für gUt, die Demonſtration 3uunterſagen und, dem Verbote mehr 0  ru zu verleihen, kon⸗
ſignierte 2 zahlreiches Militär aller Waffengattungen. Es var die
größte Canalejas bis jetzt widerfahrene Niederlage geweſen 0lzhatte EL bi dahin auf die wenigen „Rückſtändigen“ herabgeblickt; jetzt,da ſich der wahre Wille des Volkes offenbaren 0  E, mußte Militär,viel Militär aufgeboten werden Um einigermaßen die Schande zuverhüllen, verbreitete Canalejas ſe die albernſten Märchen. Er
redete Dolchen und Revolvern, die von der Geiſtlichkeit dem
Volke ſollen ausgeteilt worden ſein, von Waͤffenlagern, die In den
Klöſtern entdeckt wurden. Kein Einſichtiger wird 6S geglau aben,

auch zugegeben werden muß, daß die Karliſten die Gelegen—heit 3u benutzen ſuchten, Um gegen das Königshaus 3u demonſtrierennd ſich die kirchenfeindliche Stimmung der gegenwärtigen Regierung
3u nutzen zu machen

n etzten Ote verharrte die Kurie auf ihrem ſeithereingenommenen Standpunkte, und da auch die Antwort der ſpaniſchenRegierung kein Entgegenkommen verriet, wird der große Kampfeinſtweilen In der Schwebe verbleiben bis zur Eröffnung der Cortes
Im Oktober, da Iin ihr die Debatten über den kirchenpolitiſchen Streit
auf Grund der angekündigten Regierungsvorlagen beginnen ſollen.
Ob die ehrhei alsdann die Haltung der Regierung billigen wird,bleibt abzuwarten. Die Katholiken aber ſind entſchloſſen, Im Kampfewider das kirchenfeindliche Syſtem nicht nachzulaſſen. Ganz Ata
lonien, ſchreibt die *  U Poſtz 4⁰ ſteht augenblicklich Im Zeichender Aplechs, das ſind Verſammlungen mehrerer Dörfer, un denen
religiöſe Fragen behandelt werden So iſt entſchloſſen die
Propaganda in ganz Spanien fortzuſetzen, Junten für die Vertei
digung des Katholizismus zu lden und neue politiſche Organi⸗
ſationen 3u chaffen Wie Aus Madrid gemelde wird, wi die
Regierung ſie, „ſoweit ſie geſetzli ſind“, geſtatten, aber ar

te dann Aausüberwachen. Boſſente ommen ſie zuſtande. Werden
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gebaut und arbeiten ſie energi  L o dürfte die Kirchenpolitik paniens
bald wieder in andere, friedlichere Bahnen len en

Nicht viel anders lautet eine aufſehenerregende Erklärung
Torecillas, des Majordomus Alfons 1 Nach ihr ird der
vo Bruch mit dem Vatikan IM Oktober unvermeidlich werden,
und ETL ird zu ernſten Komplikationen Hofe führen Nur die
Ausſicht bleibt offen, 68 werden die politiſchen Ereigniſſe ſich derart
geſtalten, daß ſich das Miniſterium Canalejas nicht allzulange mehr
3u behaupten vermag.

Bericht über die Erfolge der katholiſchen Miſſionen.
Von Profeſſor eter Kitlitzko un ied

In einer Reſolution des Augsburger Katholikentages wurde den
Klerus die dringende Bitte gerichtet, durch allſeitige Aufklärung des Volkes,
auch der gebildeten Stände, das Intereſſe für die katholiſchen Miſſionen
wachzurufen und zu erhalten. Dieſe Aufklärung ſoll chon In der Schule
beginnen, ſoll ann vertieft werden durch Predigten und Vereins⸗Vorträge
und ſoll endlich ihren praktiſchen Abſchluß In der ildung von Miſſions
Vereinen, beziehungsweiſe Miſſions⸗Sektionen n  en Dieſe Vereine dürfen
abter nicht V Sammel-Vereine ſein, wie e bis jetzt vielfach der Fall
war, ſondern ſie en Zentren werden, denen ſich das Feuer der Be
geiſterung für die Miſſionen entzündet, denn der Miſſions gedanke muß,
venn wirklich Erſprießliches geleiſtet werden ſoll, das Volk ergreifen
und zu werktätiger Mithilfe begeiſtern.

Soll der nſ des Katholikentages in Erfüllung gehen, ann muß
woh n Zukunft viel mehr über die Miſſionen geſprochen und gepredigt
verden Das ird aber nur dann möglich ſein, den Rednern, ate  2
cheten, Predigern, Präſides uſw diesbezügliche Anleitungen, beziehungsweiſe
Themen⸗Sammlungen zur Verfügung ſtehen Es wird daher eine wichtige
Aufgabe der ächſten Zeit ſein, für die Herausgabe einer gründlichen, alle
Gebiete umfaſſenden Miſſionsgeſchichte Sorge zu tragen. Bis dahin wird
der rediger und Redner ſeine Kenntniſſe aus verſchiedenen Artikeln des
Kirchenlexikons, aus den erken von ahn, Streit, Schwager uſw und
ganz beſonders QAus den Miſſions⸗Zeitſchriften der einzelnen Genoſſenſchaften
chöpfen müſſen.

Einzelne dieſer Zeitſchriften, namentlich die „Freiburger Katholiſchen
Miſſionen“, In eine wahre Fundgrube für jeden Miſſionsfreund. Das
regelmäßige und aufmerkſame Leſen ſolcher Zeitſchriften wird jeden rieſter
In den Stand etzen, dem unſche des Augsburger Katholikentages ent⸗
ſprechend, allſeitige Aufklärung über die Miſſionen Unter das Volk zu tragen.

eder rieſter wird er gut tun, einige der Miſſions⸗Zeitſchriften,
die 10 umei recht billig ſind, zu halten und dann In die farr bezie⸗
hungsweiſe Vereins⸗Bibliothek einzuſtellen. Die Erfahrung zeigt, daß ſich
viele eſer für die Miſſionsgeſchichte außerordentlich intereſſieren, namentlich
wenn ſie die Schilderungen der Hand einer Karte verfolgen können. Wie E


